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Einleitung

Im Mittelpunkt dieser Arbeit steht die Untersuchung der Kooperati-
onsbeziehungen zwischen der Kindertagespflege (KTP) und den Kin-
dertagesstätten (Kitas).

In der einschlägigen Literatur zum Thema Kindertagespflege stieß ich 
immer wieder auf die Behauptung, dass die „Kooperation zwischen 
Kindertagespflege und Tageseinrichtungen für Kinder“ ein wichtiges 
Merkmal zur Qualitätsverbesserung insbesondere für die Kinder-
tagespflege sei. Sowohl KTP als auch Kitas würden von einer Koope-
ration profitieren und die Auswirkungen, insbesondere auf das Kind, 
seien positiv. Wissenschaftliche Belege hierfür fand ich bisher nicht. 

Mit dieser Arbeit gehe ich der Frage nach, ob und in welchem Ausmaß 
Kooperation zwischen Kindertagespflege und Tageseinrichtungen für 
Kinder als eine Handlungsstrategie in der Kinder- und Jugendhilfe 
eingesetzt wird und welche Voraussetzungen für eine gelingende Um-
setzung maßgeblich sind.

Dabei leiten mich Fragen wie: Worin liegen die Vorteile der Koope-
ration für beide Seiten? Kann eine Win-win-Situation erzielt werden? 
Wenn ja, wie sieht der jeweilige Mehrwert für die Beteiligten aus? Wie 
verhalten sich die unterschiedlichen Rahmenbedingungen der Ko-
operationspartnerinnen zueinander? Spielen die unterschiedlichen 
Qualifikationsvoraussetzungen eine Rolle? Und wie müssten förder-
liche Rahmenbedingungen für ein Gelingen aussehen? 

Ich vermute, dass ohne sächlichen und personellen Ressourceneinsatz 
auf beiden Seiten keine Kooperationsbeziehung auf Dauer gelingt. 
Der persönliche Mehrwert der Beteiligten durch die Kooperation 
muss dem dafür notwendigen Ressourceneinsatz gegenübergestellt 
werden. Letztendlich gilt es zu entscheiden, ob sich der Einsatz wirk-
lich lohnt. Im Endeffekt sollen es die Kinder sein, die von der Koo-
peration profitieren, indem eine durchgängige Bildungsbiografie und 
Entwicklungsbegleitung gesichert sind. 

Diese Masterthesis beschreibt, wie wichtig der individuelle Nutzen 
für die Beteiligten ist, welche Ansätze in der Kooperation zwischen 
Kindertagespflege und Tageseinrichtungen für Kinder schon funkti-
onieren und welche Bedeutung der Beziehungsgestaltung in der Koo-
peration zukommen muss.
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Am Ende der einzelnen Kapitel bzw. immer dann, wenn es mir not-
wendig erschien, findet sich eine kurze Zusammenfassung, die den 
entsprechenden Bedeutungsaspekt aufgreift, der für die Kooperati-
onsbeziehung zwischen KTP und Kita wichtig erscheint. In Kapitel 6 
werden Schlussfolgerungen gezogen und abschließend Empfehlungen 
für die Praxis erarbeitet.

Aus Gründen der besseren Lesbarkeit habe ich mich entschlossen, so-
fern keine geschlechtsneutrale Bezeichnung möglich ist, die weibliche 
Form zu verwenden. In der institutionellen Kinderbetreuung sind 
mit Erhebungsdatum vom 1.3.2011 insgesamt lediglich 2,5 % Männer 
in der Kindertagespflege und 3,8 % Männer in Tageseinrichtungen 
für Kinder tätig. 2  

2	 Vgl. BMFSFJ – Bundesministerium für Familie, Senioren, Frauen und Jugend (Hg.) (2012 b): 
Dritter Zwischenbericht zur Evaluation des Kinderförderungsgesetzes. Berlin, S. 30.
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1.	� Methodisches Vorgehen bei der Recherche  
und Datenquellen

Mit Blick auf die Fragestellung wurde zunächst eine Literaturanalyse 
vorgenommen. Nach Flick besteht bereits hier die Gefahr, sich sei-
nen Erwartungen oder Neigungen zu fügen und damit keine neutrale 
Aufmerksamkeit einzunehmen. Es soll eben nicht ein besonderer 
Aspekt fixiert, sondern eine gleichbleibende Aufmerksamkeit erzielt 
werden, damit der Blick offen bleibt, um Neues herauszufinden und 
nicht nur das zu filtern, was man eh schon weiß. 3

Die analysierte Literatur bezieht sich im Wesentlichen auf die Studi-
energebnisse von van Santen und Seckinger aus 2003, die Evaluati-
onen von TaKKT und Kinderbrücke II aus Hessen von 2010, Veröf-
fentlichungen des Deutschen Jugendinstituts (DJI), der Bertelsmann 
Stiftung, des Deutschen Vereins für öffentliche und private Fürsorge, 
der Arbeitsgemeinschaft der Landesjugendämter, der katholischen 
Kirche sowie diverser Beiträge auf Fachtagungen. Neben einer Situ-
ationsanalyse der Kindertagespflege und Kindertageseinrichtungen 
für Kinder in Niedersachsen im Allgemeinen und zur Kooperation 
im Besonderen wurden die theoretischen Erkenntnisse durch die em-
pirischen Ergebnisse bisheriger Studien, die Ergebnisse einer punk-
tuellen Erhebung aus einer Gruppendiskussion 4, diverse Expertenge-
spräche und aus weiteren Feldnotizen ergänzt. 

Die Gruppendiskussion kann als Verfahren zur Erfassung von Mei-
nungen, Einstellungen und kreativen Anregungen verstanden wer-
den. In der Literatur zu empirischen Forschungsmethoden wird sie 
als Sonderform der Befragung einer Mehrzahl von Personen ausge-
wiesen. 5 Der zentrale Gedanke für die Begründung der methodolo-
gischen Anwendung liegt in der Dynamik einer Diskussion, in der 
durch wechselseitige Stimulation das wesentlich Gemeinte zur Spra-
che kommt und durch eine realitätsnahe Situation und Spontaneität 
der Äußerungen unterstützt wird. Die Diskussionsteilnehmerinnen 
sollten vom Diskussionsthema angesprochen und betroffen sein, um 

3	 Vgl. Flick, Uwe / von Kardorff, Ernst u. a. (1995): Handbuch Qualitative Sozialforschung – 
Grundlagen, Konzepte, Methoden und Anwendungen, 2. Auflage. Weinheim, S. 150 f.

4	 Siehe Atteslander, Peter (2006): Methoden der empirischen Sozialforschung. Berlin. Siehe 
auch Bohnsack, Ralf (2012): Gruppendiskussionen. In: Qualitative Forschung. Hamburg.

5	 Siehe Dreher, Michael / Dreher, Eva (1995): Gruppendiskussionsverfahren. In: Flick 
1995: 186 f.
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nicht zu leicht in ihrer Meinungsbildung von anderen beeinflussbar 
zu sein. 6 Atteslander unterscheidet zwischen Gruppeninterview und 
Gruppendiskussion. Bei einem Gruppeninterview werden nach einem 
offenen Konzept Fragen in einer Gruppensituation beantwortet, wäh-
rend in der Gruppendiskussion Fragestellungen durch die Forscherin 
nur in Ausnahmefällen zugelassen sind. In der Gruppendiskussion 
geht es um die freie Interaktion der Gruppenmitglieder zu einem ge-
stellten Thema. Sie kann spontan entstehen oder angeregt werden. 7 
Die Gruppendiskussion beginnt mit der Darlegung und Begründung 
der individuellen Standpunkte der Teilnehmerinnen. Es folgen das 
Vergleichen und Abwägen der unterschiedlichen Standpunkte und 
der Austausch von Argumenten. In der abschließenden Entschei-
dungs- und Begründungsphase wird ein gemeinsamer Standpunkt 
gefunden und ein Konsens erzielt. Die Gruppendiskussion hat den 
Status einer explorativen Methode.

Die Zusammensetzung der Gruppe für die Gruppendiskussion be-
stand aus einer aktiven Tagespflegeperson, fünf Vertreterinnen aus 
Familien- und Kinderservicebüros, vier Vertreterinnen von Land-
kreisjugendämtern, einer Leitungskraft aus einer Kindertagesstätte, 
zwei Vertreterinnen eines freien Trägers sowie einer Vertreterin eines 
Familienzentrums. In diesem Gespräch wurde insbesondere ein Er-
fahrungsaustausch der Beteiligten angeregt und über Stolpersteine 
bzw. Gelingensbedingungen diskutiert. 8

Zur Erarbeitung basaler Informationen wurden ergänzend Exper-
tengespräche in Form diskursiver Interviews durchgeführt. Über die 
Gespräche wurden im Nachhinein Gesprächsnotizen (Feldnotizen) 
gefertigt. 9 In diskursiven Interviews werden die Befragten primär in 
ihrer Rolle als Theoretiker und Experten ihrer selbst, ihrer Geschich-
te und ihrer Eigenheiten angesprochen, die der kommunikativen 
Verständigung über Deutungen dienen. Ziel ist es, die Deutungen 
oder Sachverhaltsdarstellungen auf der Grundlage vorangegangener 
Gesprächskontakte im erneuten Gespräch mit den Befragten auf ihre 
Stichhaltigkeit hin zu überprüfen und „kommunikativ zu validie-

6	 Ebd.
7	 Vgl. Atteslander 2006: 131.
8	 Siehe Klingemann, Ute (2012): Anlagenband zur Masterthesis „Handlungsanforderungen 

an die Kooperation zwischen Kindertagespflege und Tageseinrichtungen für Kinder“ (aus 
Datenschutzgründen unveröffentlicht), Teil A: Gruppendiskussion, Teil B: Feldnotizen

9	 Siehe Klingemann (2012): Anlagenband Teil B: Feldnotizen.
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ren“. 10 Die Befragten werden als Kooperationspartnerinnen im dis-
kursiven Prozess angesprochen. Es wird ohne Fragebogen gearbeitet. 
Die Formulierung der Fragen wird der Situation individuell ange-
passt. Wenn es ratsam erscheint, werden Probleme vertieft und / oder 
die Gesprächsführung geändert. Das Ziel wenig strukturierter Befra-
gungen ist es, die Sinnzusammenhänge (Meinungsstruktur) der Be-
fragten zu erfassen. Es geht um die offene Reaktionsmöglichkeit der 
Befragten. 11

Aus dem so entstandenen Datenmaterial, angereichert durch weitere 
Feldnotizen im Rahmen von Informationsgesprächen 12 auf Fachta-
gungen und in Telefonaten mit Praktikerinnen wurden die Ergebnisse 
der Literaturrecherche ergänzt und die Handlungsanforderungen an 
die Praxis formuliert.

10	 Siehe Hopf, Christel (1995): Qualitative Interviews in der Sozialforschung. In: Flick 
1995: 177.

11	 Vgl. Atteslander 2006: 124.
12	 Informationsgespräche mit zentralen Personen der Kinder- und Jugendhilfe ermöglichen es, 

Kooperationszusammenhänge im jeweils spezifischen Kontext der Außenbeziehungen zu 
sehen. Sie entstehen spontan, sind informell und werden nicht protokolliert. Erst anschlie-
ßend wird eine Feldnotiz vermerkt. Vgl. van Santen, Eric / Seckinger, Mike (2003): Koopera-
tion – Mythos und Realität einer Praxis – Eine empirische Studie zur interinstitutionellen 
Zusammenarbeit am Beispiel der Kinder- und Jugendhilfe. München, S. 86. Siehe Anlagen-
band Teil B: Feldnotizen.
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Kontraktmanagement

Co-Evolution/
Vertrauensbildung

Organisationsstruktur Kleinteilige Stab-
Linien-Organisation

Dezentralisierung/
Front- und Back-Office

Spiegelbildlichkeit/
Netzwerkorganisation

Andere
Organisationen

Information Wettbewerb und
Public Private Partnership

Kooperation

Selbstverständnis
gegenüber Bürgern

Bittsteller Kunden Beteiligte

Führungsstil autoritär kooperativ charismatisch

Mitarbeiter Betroffene Beteiligte Mitgestalter
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